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dieser Rat Nn1ı€e Ekklesijalität erreicht und S1€e auch nıe errel- beträchtliche Schwachstelle der ökumenischen ewegung
chen wollte Damıt hat sıch aber selber als Partner auch darın, dafß der Okumenismus 1m Leben der örtlichen
wirklicher Einigungsgespräche unmöglıch gemacht. Die Kırchen und Gemeıinden bısher wenı1g Wurzeln gyefaßit
bilateralen Gespräche der kontessionellen Weltbünde mıt habe Es sel nıcht deutlich geworden, da{fß das Be-
Rom ermöglıchen eiınen stärkeren Eıinsatz un des- mühen Okumene nıcht 11U  — eines VO  e vielen Anlıegen
halb mehr als einmal Ursache für Genter Mißgunst. Den- der Ortsgemeıinde sel, sondern ZUuU Wesen der Kırche SC

höre.noch besteht der Tretftsicherheit der Dıagnose des
„Schutzengels” des Weltrates eın 7 weıtel. In eıner WEenNnn auch notwendıgerweıse bruchstückhaften

Gesamtwürdigung des Okumenikers darf iıne Würdi-Vısser Hooftt WAar eın Mann, der andere krıtisierte, sıch
selbst aber VOoO Krıitik ausnahm. In eıner Bılanz nach se1l- Sung des Menschen Vısser Hooft nıcht fehlen. Diese

äflrt sıch nıcht A4aUS Publikationen un: Dokumenten erhe-
S Ausscheiden 4US dem Amt Vısser Hooft,
The general ecumenıcal development Since 1948, im: „  he ben Eıiner der auffallendsten Züge WAaT wahrscheinlich

seın „polıtisches” Temperament. Gerade diesem verdanktecumenıcal advance“, Harold Fey Dakzılı London K,
25—2 wußlte mI1t der iıhm eigenen Oftenheit preu die ökumenische ewegung sehr viel. Gemeıinnt 1St damıt

seıne außerordentliche Begabung, ıne unerwartet: S1ıtua-un Weızen ın den Ergebnissen der ökumenischen ECWEeEe-
SUunNng Lrennen Für ıh gehörte die Tatsache, daß heute t1on rasch überblıcken, dıe Jjeweılıge rage 1ın ıhren 550

Ren Linıen klären und entschlossen reagıeren. Dazualle Kırchen dazu ZWUNSCH wurden, die grundlegende gyehörte auch seın Sınn für Strategıe und seıne Bere1lit-Frage nach ihrem Gehorsam gegenüber dem Auftrag schaft, ZUZUNSTIEN längerfristiger Ergebnisse OpfterChrıstı, alle Christen sammeln, stellen, zweıtellos bringen.den großen christlichen Errungenschaften der egen- uch nachdem dreißig Jahre lang FührungsaufgabenWwart Dıie Kırchen könnten Jetzt wıeder als Mıtgliıeder e1- wahrgenommen hatte, hatte sıch iIne Jugendlichkeıit1CT Famlılıe zusammenleben. In dieser Famlıulıe gebe
WAar Reibungen un: Mifßverständnisse, In ıhr se]len aber un ıne Hörbereitschaft bewahrt, dıe auf Jüngere anzle-

hend wırkten. Die Jungen traten be1 ıhm auf iıne beeıin-doch gemeınsame Geschichte und dıe gyleichen Geıistesga-
ben wırksam. Di1e SÖökumenische ewegung sel auch für druckende Begeıisterung für das Leben und das Weltge-

schehen, In der S1€e sıch selber wıedererkennen konntenKırchen In eiıner teindlichen Umgebung oder In großer und durch die S1E sıch instinktıv mıt ihm verbunden fühl-Vereinsamung 1ne Stütze DSECWESCNH. e  =) Sein prägnanter Charakterzug WAar aber ohl ıne
überaus liebenswürdıge Einfachheit. Wo offizıiell autftre-Als ensch ebenso SC  IC WIe herzlich
ten mu{fÖte un MmMIt Ehrungen überhäuft wurde, WTr seıne

Diese Erfolgsbilanz machte ıh aber nıcht blınd tür die Haltung ıimmer ebenso schlicht W1€ herzlıich. Obwohl
Defizite der öÖkumenischen ewegung. Es sel1 dieser ECWEeEe- viel MIt Mächtigen und Grofßen der Welt verkehrte INa  —_

SUunNns bisher nıcht gelungen, bedeutende Ergebnisse 1m ann das In seinen „Memoires” nachlesen verlor n1ı€e
Blick aut dıe Einheit der Kıiırchen erzielen. Be1l diesem den nüchternen Blick für die Dınge un den erfrischen-
Urteil ging iıhm nıcht 1ın ErSVET Linıe organısatorI1- den dırekten Ton 1m persönlıchen Kontakt. Als Nıeder-
sche Wıedervereinigungen, sondern andere Aus- länder verfügte über den Sınn für Humor un den Hang
ruckstormen wachsender Gemeinschaft, ZzUuU Beıspıel häuslichen Feıern, Z  - „gezelligheıd”, W1€ S1€e für seın

dıe Interkommunion. Er sah dıe Fortschritte auch In Herkunftsland kennzeichnend Er hatte diese E1-
diesem Punkt ber teılte dıe VOT allem be1 Jüngeren genschaften nach enft mıtgenommen. So WAar Wıllem
Menschen spürbare Enttäuschung darüber, da{fß dıe Kır- Vısser’t Hoofrt eın großer Mann, der sıch eıner großen Sa-
chen auch nach vielen Jahrzehnten Okumene dieses DPro- che verschrieb und ıhr bıs ans Ende Lreu geblıeben 1St
blem noch nıcht hätten lösen können. Er sah ıne Jan (J:r00taers

„Knıen wollte ar nıcht"
Heıirnrich Boll (191J985)
Der Julı iM rheinischen Bornheim-Merten Dersior- längere eıt der Katholischen Akhademie Stuttgart-Hohen-
bene Heinrich Böll ıst als Schriftsteller, moralıscher Mentor heim mA1t Schwerpunkten Kultur, Kunst, Literatur, Medien
und Kritiker deutscher Verhältnisse ın der T ages- und WOo- und ıst gegenwärt1ig Pfarrer ıIn Marbach/N.
chenpresse vielfältig gewürdıgt zworden. Hıer oll den zelen
Nachrufen hein zyeLterer angefügt, sondern das Phänomen Keın Kölner Dom, keın Staatsbegräbnıis, aber Wehmut:
Böll al den menschlichen und auch aAU$ den religiösen Wur- Totengeleıt für eınen katholischen deutschen Schriftstel-
zeln des Schriftstellers und Katholiken Böll merständlich IC ler, der se1ın Katholisch- un Deutschsein ewahrt hatte
macht werden. Der Verfasser, Michael Graff, arbeitete bıs zuletzt, unversteckt und unverschämt, eıgensinn1g.
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Dıie Abschiedsszenen Heınrich Bell zuliebei ach- 19008 erhältlichen Eigengeschmack. SO wünscht der iıne
barpfarrer un Maler Herbert Falken eıtete die Liturgıie mehr Reflexion und Logık, der andere reklamıiıert sprach-
der Kırche, der sıch Böll selnes Austrıitts Aaus der lıche Fahrlässigkeiten; die Kirchenkritik mMUSSe yemälsig-
„Körperschaft“ eın Leben und Schreiben lang ekannt ver un theologisch gehaltvoller se1n, die polıtische
hatte. Im Gefolge der Miınıstranten iıne Z/ıigeunergruppe, Meınung durchdachter, der Roman kürzer, dıe Polemik

sanftter.als ware der Autor eıiner VO ihnen SCWCSCN. nıchtseßhaft,
belächelt, als Fremder verdächtig. Söhne und Freunde Und da diesen erwünschten Autor bzw Deutschen
ırugen den Sarg, ıhnen Lew Kopelew, Zeuge des bzw Katholiken nıcht o1bt (und 1194  z Nobelpreısträ-
grenzüberwiındenden Engagements des Kölner Erzählers, SCI schlecht vorbeikommt), einıgt INa  5 sıch auf Lob für
der für viele Hılfesuchende ZAUE Anwalt un Hauswirt g- dies und Tadel für Jenes; INa  — trennt den frühen VO Spa-
worden WAar In höflichem Abstand der Kepräsentant Je- ten Böll,; das lıterarısche Werk VO den Reden, die Erzäh-
nNnes Staates, dem der Dichter NnUu  an allzuoft lıterarıschen lung VO Roman, die lexte VO Verfasser, das Gesagte
Wıderstand geleistet hatte, unartıg, W1€ seıne Art VO Gemeıinten, dıe Absıcht VO der Wırkung. Dabei
WAar wäre nıcht 11UTr 1mM Fall Böll schıicklich, PETSON- und

sachgerecht, Bıographie und Bıbliıographie ZUSammen2ZUu-

sehen und die Innere Einheit [ rene“) VDOoNn Weg und WerkStimmengewirr un dıe Not muiıt der
Mischung achten, auf dıe Heıinrich Böll immer wıeder Wert g-

legt hat HRS 1St Sdi nıcht dıe rage des Recht- oder Un-
ABr WAar, W 39aS seın haflte das (Gewı1issen der Natıon", rechthabens, keine rage der Beweısführung, sondern
beteuerte Frıtz Raddatz 1mM Nachruf. War das, W as S1€e Gott se1’s geklagt 1ST. ıne rage der Treue, die VO der
ıhm durcheinander nachriefen? „Dichter, Narr, Prediger” Klugheıt mıt Kopfschütteln beobachtet wırd.“
(Marcel Reich-Ranıickı)? „Dissıdent 1m eıgenen Land“
Werner Schütte)? „Gegenbischof den weltlichen Ge- Bollls eıntTfachne Leserwalten einschliefßlich der richtigen Bischöfe“ (Günther
Zehm)? Gar eın „Heılıger" des Jahrhunderts (Joachım Miıt dem Kopfschütteln der Klugheıit schien Böll immer

rechnen, WenNn seınen leinen Leuten lıterarısch LreuKaıser)? der WTr Bell das, Was INla  e schon früher WAar-

nend VO  = ihm 9 nämlich Chaot und Ziehvater des bliıeb, dem „Hascherl“, WI1€e INa  . ıhm spöttisch In
Terrorismus, ıne „Miıschung A4US Albert Schweıtzer, der „Welrt” nachrief. Als Abıiturient WAar Bell begeistert
Schwejk un Frıtz Teuftel“ ans Habe) oder spöttisch: VO econ Bloy CDas Blut der Armen‘) un übernahm, |1-
„der gyuLe Mensch VO Köln”, „der HS Heıinrich“? terarısch und polıtisch anderen Vorzeıchen, dessen
Freunde In Ost und West wulfsten anders. „Sıe Polemik diıe „unerbittlıche Bestie“ Reichtum
Ankläger und Iröster In eınem, denn alles, W as S1e schrie- Zunsten der Armen, die INa  — Recht und Würde betro-
ben, barg In sıch eın grenzenloses Mitleid“ (Man6s Sper- SCH hat Diese Eınteilung der Weltr In „dıe da oben  < und
ber, ZU Geburtstag). „dıe da unten“ 1St vereintachend un einseılt1ig, aber S1€e hat
„Ich DIDN schrieb Böll O „SCHC Heldenverehrung, bıs ZZ0E  - Stunde erdrückende Argumente auf ihrer Seılte
Denkmäler, Images un Ikonen.“ In seiner privaten Be- und 1St auf weıte Strecken auch biblische Perspektive.
scheidenheit WAar Böll WAar verletztlich, aber integer, und Nıchrt ohne Koketterie annte sıch Böll noch Jahrzehnte
u  _ konnte 1969 gylaubhaft das „Ende der Beschei- später „kleinbürgerlıch, CXr eM kleinbürgerlich”. Er lıebte
denheit“ tür dıe deutschen Schrittsteller proklamıeren. diese Leute ın ihrer Ohnmacht gegenüber den Institutio-
Bescheiden-unbescheiden mischte Böll sıch eın Eınmi- N  —_ Kırche und Staat, Presse un Polizeı, und lıebte ot-
schung un Mischung seıne Sache VO  Z Haus aus, tensıchtlich eintache Leser, für die vergnüglıch,
denn der Kölner Schreinersohn lıebte das Schmutzıg-Ver- tröstlıch, bıssıg schrieb und sıch sentimentaler Passagen
miıschte des Alltags mehr als die fragwürdige Reinheit der nıcht schämte. ine Parallele 1m Kıno wAare Fassbinder. Es
Dokrtrin. tiele dem Kölner nıcht schwer, dıe elt 95  Ö unten“
Die meılsten Böllkritiker scheıtern selner besonderen, betrachten, Sanz nahe der Erde, den Dıngen, Ma-
ungesauberten Mischung. Böell WTr Schriftsteller, aber lıtera- ter1al. Böll WAar eın „Seher“, sondern sah Nn  U hın
rısch und asthetisch antechtbar. Böll WAar Deutscher, aber und erkannte auch, da{fß jedes Wort materiell 1St Brot,
seıne Heımat WTr die Sprache, nıcht der Staat. Böll IST C« Wunde, Jude Daher dıe warnende Eınsıcht, „dafß Worte
tholik, aber unterscheidet (unsystematisch) zwischen öoOten können“ Die Bodennähe WAar stilıstisches und 1In-
Kontession und Christseın, Relıgion und Instıtution, Ka- haltlıches Prinzıp; Bölls Erzählungen sınd dıe maßstabsge-
tholizismus und Katholischseıin. euUuEC Wiedergabe e1iner NgCHNH, oft unsauberen, schlampigen
Zur unverwechselbaren Mischung Bell gehören seıne Köl- Wel[t Dıiıe Vorliebe für Gerüche, dıe z. B der "O@lown
ner Herkunft, das Miılıeyn, die Welt des Handwerkers (Böll Hans Schnier 0ß durchs Telefon wahrnımmt, 1ST Bölls
schreibt brauchbare, bewohnbare Texte) und das Schick- Vorliebe für tiernahe Sınnlichkeit bzw für ]] das
Sal Jjener Jahrgänge mıt ıhren generatiıonsbedingten Ver- Menschlıche, das In gehobenen Kreısen tabuisiert oder
wundungen und Verwundbarkeıiten („ Trümmerlıtera- WE  ayl wırd, weıl INa  a} da oben nıcht stinkt, sondern
ELE Dıie NzZ Not der Interpretation nıcht NUur 1m Fall dufttet. Da aber Leid und Schmutz Z Hımmel stinken,
Bell rührt daher, dafß INa  —_ Miıschungen nıcht INas, ihren machte Bölls Riıecher für den uft der Menschenerde
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ZUuU ıdeologiekritischen rgan Hıer CWANN Böll hand- nungsschecks unterschreiben E gehörte SENAUSO
festes Materı1al Z Angriff auf Theorie un Tradıtıion, Bölls Ideen WwW1€e der Glaube Brüderlichkeit ınmiıtten Won

Norm und Konvention. Es 1St der kleıne Ma{f(ßstab der e1l- Gewaltstrukturen.
Nn  n vier Wände, der „nNErvOSse Sınn für Phrasen“ Ka1- In der erwähnten Kölner ede VO 19/0 zıtlerte Böll Aaus$s

ser),; In dem Bölls Moralıtät gründet und sıch VO hıer aus eiınem Tagebuch VO Che (suevara ıne Szene, In der der
ın Wıtz un Satıre, Schimpfwort und Pamphlet entwık- Guerillatührer den Mut nıcht fand, auf WEe1 schlatende
kelt Seine Helden verteiıdigen eınen ohnehiıin beengten Soldaten schießen. Und Böll fuhr fort: HICh Irage miıich
Lebensanspruch Großmächte aller Art Immer ein- ob die Jungen Leute, die (zuevaras Bild VOTL sıch her-
deutiger und einseıtiger ergriff Böll Parteı un: Wort Seıin LragenN, auch diesen Satz kennen, diesen Augenblıick des
berüchtigtes Bıttgesuch „‚Gnade oder freies Geleit“ für Zögerns un der Nachdenklichkeit426  Gestalten im Zeitgeschehen  zum ideologiekritischen Organ. Hier gewann Böll hand-  nungsschecks unterschreiben ...“), gehörte genauso zu  festes Material zum Angriff auf Theorie und Tradition,  Bölls Ideen wie der Glaube an Brüderlichkeit inmitten von  Norm und Konvention. Es ist der kleine Maßstab der ei-  Gewaltstrukturen.  genen vier Wände, der „nervöse Sinn für Phrasen“ (J. Kai-  In der erwähnten Kölner Rede von 1970 zitierte Böll aus  ser), in dem Bölls Moralität gründet und sich von hier aus  einem Tagebuch von Che Guevara eine Szene, in der der  in Witz und Satire, Schimpfwort und Pamphlet entwik-  Guerillaführer den Mut nicht fand, auf zwei schlafende  kelt. Seine Helden verteidigen einen ohnehin beengten  Soldaten zu schießen. Und Böll fuhr fort: „Ich frage mich  Lebensanspruch gegen Großmächte aller Art. Immer ein-  ..., ob die jungen Leute, die Guevaras Bild vor sich her-  deutiger und einseitiger ergriff Böll Partei und Wort. Sein  tragen, auch diesen Satz kennen, diesen Augenblick des  berüchtigtes Bittgesuch um „Gnade oder freies Geleit“ für  Zögerns und der Nachdenklichkeit ... Ich empfehle Che  Ulrike Meinhoff hätte jeder Seelsorger so ähnlich formu-  Guevaras Satz nicht nur denen, die sich zu ihm bekennen,  lieren können; denn um Sorge für Menschenseelen ging  viel mehr noch empfehle ich ihn jenen, die in Polizei- und  es, Menschen, die Böll arm erschienen.  Militärkasernen ausgebildet wurden, Herrschaft zu  schützen. Und ich empfehle ihn allen regulären und irre-  gulären Bombenlegern und Bombenpiloten, die blindlings  Mischung aus Anarchie und Zärtlichkeit  töten. Es ist nicht immer Abel, der Unschuldige, der da  Im Blick auf Heinrich Böll u.a. entstand das gute (aber  getötet wird, aber sobald er tot daliegt oder dahängt, be-  nie gut gemeinte) Wort zum Sympathisanten. Damit  kommt er Abels Gesicht, und wäre er der schlimmste aller  meinte man die, die sogar Feinde lieb hatten, Russen und  Verbrecher oder Kriegsverbrecher.“  Terroristen. Daß Böll in seiner eigentümlichen Mischung  aus „Anarchie und Zärtlichkeit“ (B. Balzer) gegen jede  Radikal, aber fromm  Form von Gewalt argumentierte, muß man dem aufmerk-  Zur Mischung Böll gehörte das Ineinander von morali-  samen Leser nicht eigens beweisen. Seine parteiische  Menschenliebe  sprengte aber vielfach gesetzte Grenzen  schem Anspruch und Sünderliebe, die — schwer vorstellbar —  dessen, was klug, opportun, vernünftig ist, dem Wunsch-  sogar Böll und Boenisch hätte zusammenführen können,  bild des Heiligen näher als der Strategie des Realpolitikers.  zumindest nach dessen Absturz. Denn für gefallene Exi-  Seine Helden wurden zunehmend einfältiger, ungebilde-  stenzen hatte der radikale Moralprediger allemal Sympa-  ter, rückten ın die Nähe des Narren, galten als „tumb“,  thien. „Seine Sünder sind Sünder ohne Schuld, Täter und  standen der Weltvernunft fremd gegenüber. Es schien  Opfer“ (Fritz J. Raddatz). Daß sich Böll bis zur Aufdring-  Böll nie peinlich zu sein, die oft bemühten Randgruppen  lichkeit in seine moralische Predigt selbst einbezog, sich  immer neu ıins Blickfeld zu rücken, „die Gammler, die  also auf die Seite der entlarvten und ertappten Sünder  stellte, machte seine Anfragen und Urteile bis hin zu un-  Langhaarigen, die Schmutzfinken, die Obdachlosen, die  Asozialen ...“ (so in der Rede zur Eröffnung der „Woche  verblümt namentlichen Frechheiten immer wieder erträg-  der Brüderlichkeit in Köln, 1970). Bölls Humanität geriet  lich. „Mein Autor lebt nicht auf einem Leuchtturm, der  aus dem engen Milieu fast reibungslos und konsequent  Reinheit ausstrahlt, ringsum Schmutz entdeckt und nun  ins Maßlose, U-topische. „Ich habe Angst vor der Liebe,“  im Vollglanz seiner Reinheit diesen Schmutz zu be-  lesen wir (Wo warst du, Adam). „Warum, fragte er mich  schimpfen beginnt. Mein Autor lebt auf der Erde, aus der  leise: Weil es sie nicht gibt — nur für Augenblicke.“  er gemacht ist, und seine Bitterkeit ist die Bitterkeit der  An utopischen Augenblicken machte Böll sein Programm  Erde, aus der er gemacht ist ...“ (Kölner Rede, 1970).  fest. Nicht so sehr im Pathos seiner Reden sondern ım lie-  Er argumentierte mit der Bergpredigt, räumte aber sofort  bevoll erzählten Detail, im Bildausschnitt finden wir die  eigene Schwierigkeiten mit der Realisierung ein. Er maß  Größe dieses Autors. Seine Vision vom Menschen blitzt in  radikal, sah aber ein, „daß W. fromm sein konnte und  der Beschreibung einer Prager Frau während der (von  doch ein Schuft, und daß er beides echt war: fromm und  Böll erlebten) Okkupation 1968 auf: „Sie ist blond,  schuftig ...“ (Das Brot der frühen Jahre, 1955). Böll warf  schmal, leidenschaftlich, ganz und gar unfanatisch und  immer seine Person auf die ethische Waage und argumen-  doch glühend, und sie ist Realistin, Demokratin. Sie will  tierte — durchaus beirrbar, aber konsequent — aus dem ei-  leben, nicht unter dem Kapitalismus, nicht unter der  genen Gewissen heraus, das er über die Institutionen, aber  Herrschaft dogmatischer Dürre und Blindheit; ihr Realis-  unter die biblischen Maximen stellte. Im berüchtigten  mus ist irdisch. Ich wünschte ihren Augen Laserstrahlen.“  „Brief an einen jungen Katholiken“ (1958) erinnerte Böll  Immer wieder sind es Frauen, in denen Bölls Hoffnung  an kirchliche Widerstandskämpfer ım Dritten Reich:  anschaulich wird. „Leni, und mit ihr Boris und Lev, die  „jene ... handelten nicht auf kirchliche Befehle, sondern  ihre Instanz war eine andere, deren Namen auszuspre-  sich der Leistungsgesellschaft ohne Krampf verweigern,  sind — inmitten des Gruppenbilds aus plastisch-prallen Al-  chen heute schon wieder verdächtig geworden ist: Das  lerweltstypen und Norm-Individuen — Menschen einer  Gewissen.“ Diesem persönlichen Gewissen und seiner  neuen Art“ (G. Scholz über Bölls Roman „Gruppenbild  aufrechten Gangart traute Böll zu, was er allen Institutio-  mit Dame“, 1971). Daß „Frauenhände“ (Veronika, Mag-  nen zunehmend absprach: die Fähigkeit, ohne doppelte  dalena, Maria, Martha) mächtiger sein könnten als  Moral dem Bösen zu widerstehen, nicht schmutzfrei, aber  Männerhände („Drücken, prügeln, schießen, Verrech-  aufrichtig.Ich empfehle Che
Ulrıke Meinhoftfftf hätte jeder Seelsorger äahnlıch ftormu- (zuevaras Satz nıcht 1U  — denen, dıe sıch iıhm bekennen,
lıeren können; denn dorge für Menschenseelen ging viel mehr noch empfehle iıch iıh jenen, die in Polızei- un
C Menschen, die Böll arn erschienen. Milıtärkasernen ausgebildet wurden, Herrschaft

schützen. Und ich empfehle ıh allen regulären un: irre-
gulären Bombenlegern und Bombenpıiloten, dıe blıindlıngsIschung AUS narcnıe un 73  IC  eıt
oöten Es 1St nıcht ımmer Abel, der Unschuldige, der da

Im Blick auf Heıinrich Bell entstand das ZuLE (aber getOtet wırd, aber sobald LOL dalıegt oder dahängt, be-
n1ı€e guL yemeınte) Wort Z Sympathisanten. Damıt kommt Abels Gesıicht, und wAare der schlimmste aller
meılnte INa  — dıe, dıe OS Feınde 1eb hatten, Russen und Verbrecher oder Kriegsverbrecher.”
Terroristen. Dafs Böll ıIn seıiner eigentümlıchen Mischung
4US „Anarchıe und Zärtliıchkeit“ Balzer) jede Radıkal aber tTtrommorm VO  e Gewalt argumentierte, mu A  — dem autmerk-

Zur Miıschung Bell gehörte das Ineinander VDOoNn moralıi-Leser nıcht eıgens beweılsen. Seine parteiusche
Menschenlıjebe 1aber vieltfach renzen schem Anspruch UN: Sünderlıebe, die schwer vorstellbar
dessen, W as klug,9vernüniftig ISt, dem Wunsch- 05 Böll un Boenisch hätte zusammentühren können,
bild des Heılıgen naäher als der Strategıe des Realpolitikers. zumındest nach dessen Absturz. Denn für gefallene Exı1-
Seine Helden wurden zunehmend einfältiger, ungebilde- SteNzZzen hatte der radıkale Moralpredıiger allemal ympa-
ter, rückten iın dıe ähe des Narren, galten als mD: thiıen. „Seıine Sünder sınd Sünder ohne Schuld, Täter un
standen der Weltvernunft tremd gegenüber. Es schien Opfter“ (Frıtz Raddatz) Daflß sıch Böll bıs 2A00 Aufdring-
Böll n1ı1€e peinlıch se1ın, die ott bemühten Randgruppen iıchkeit In seıne moralische Predigt selbst einbezog, sıch
immer IS  e 1INS Blickfeld rücken, „dıe Gammler, die also auf die Seıte der entlarvten und ertappten Sünder

stellte, machte selne Anfragen und Urteıiıle bıs hınLanghaarıgen, die Schmutzfinken, die Obdachlosen, die
Asozıalen (so 1ın der ede Z Eröffnung der „Woche verblümt namentlichen Frechheiten immer wıeder ertrag-
der Brüderlichkeit In Köln, Bölls umanıtät gerlet iıch „Meın Autor lebt nıcht auf einem Leuchtturm, der
4US dem NSCH Mılıeu fast reibungslos und konsequent Reinheit ausstrahlt, ringsum Schmutz entdeckt und 1U

ins Madßilose, U-topische. „Ich habe ngst VOT der Liebe,“ 1m Vollglanz seıner Reinheıt diesen Schmutz be-
lesen WIr (Wo du, Adam) „Warum, Iragte miıch schimpfen beginnt. Meın Autor ebt auf der Erde, A4US der
leise: eıl S$1€e nıcht g1bt 1U  — für Augenblicke.” gemacht ISt, und seıne Bıtterkeit 1St die Bitterkeıit der
An utopischen Aungenblicken machte Boll seın Programm Erde, A4aUS der gemacht 1St (Kölner Rede,
test. Nıcht sehr 1mM Pathos seıner Reden sondern 1Im l1e- Er argumentierte mMI1t der Bergpredigt, raumte aber sofort
bevoll erzählten Detaıl, 1mM Bildausschnitt tinden WIr dıe eıgene Schwierigkeiten mıt der Realısıerung eın Er ma{isß
Größe dieses Autors. Seine Vısıon VO Menschen blıtzt ın radıkal, sah aber e1ın, „dafß tromm seın konnte und
der Beschreibung eiıner Prager Frau während der (von doch eın Schuft, und dafß beıdes echt Wl ftromm und
Böll erlebten) Okkupatıon 968 auf „Sıe 1ST blond, schuftig (Das TOLT der frühen Jahre, Bell wartf
schmal, eidenschafttlıch, Sanz und Sal unftfanatısch und immer seıne DPerson auf dıe ethische aage und ArgUuMCN-
doch glühend, und S1e 1St Realıstın, Demokratın. Sıe 1l tıerte durchaus beırrbar, aber konsequent aus dem e1-
leben, nıcht dem Kapıtalısmus, nıcht der N}  n (Jewissen heraus, das über die Institutionen, aber
Herrschaft dogmatischer Dürre und Blındheıt; ıhr Realıs- die biblischen axımen stellte. Im berüchtigten
INUS 1St iırdısch. Ich wünschte iıhren ugen Laserstrahlen.“ „Brief eıiınen Jungen Katholiken“ (1258) erinnerte Böll
Immer wıeder sınd Frauen, ın denen Bölls Hoffnung kırchliche Wiıderstandskämpfer 1MmM Drıitten Reich
anschaulıich wiırd. „Lent, und mIı1ıt iıhr Borıs und Lev, die „Jene426  Gestalten im Zeitgeschehen  zum ideologiekritischen Organ. Hier gewann Böll hand-  nungsschecks unterschreiben ...“), gehörte genauso zu  festes Material zum Angriff auf Theorie und Tradition,  Bölls Ideen wie der Glaube an Brüderlichkeit inmitten von  Norm und Konvention. Es ist der kleine Maßstab der ei-  Gewaltstrukturen.  genen vier Wände, der „nervöse Sinn für Phrasen“ (J. Kai-  In der erwähnten Kölner Rede von 1970 zitierte Böll aus  ser), in dem Bölls Moralität gründet und sich von hier aus  einem Tagebuch von Che Guevara eine Szene, in der der  in Witz und Satire, Schimpfwort und Pamphlet entwik-  Guerillaführer den Mut nicht fand, auf zwei schlafende  kelt. Seine Helden verteidigen einen ohnehin beengten  Soldaten zu schießen. Und Böll fuhr fort: „Ich frage mich  Lebensanspruch gegen Großmächte aller Art. Immer ein-  ..., ob die jungen Leute, die Guevaras Bild vor sich her-  deutiger und einseitiger ergriff Böll Partei und Wort. Sein  tragen, auch diesen Satz kennen, diesen Augenblick des  berüchtigtes Bittgesuch um „Gnade oder freies Geleit“ für  Zögerns und der Nachdenklichkeit ... Ich empfehle Che  Ulrike Meinhoff hätte jeder Seelsorger so ähnlich formu-  Guevaras Satz nicht nur denen, die sich zu ihm bekennen,  lieren können; denn um Sorge für Menschenseelen ging  viel mehr noch empfehle ich ihn jenen, die in Polizei- und  es, Menschen, die Böll arm erschienen.  Militärkasernen ausgebildet wurden, Herrschaft zu  schützen. Und ich empfehle ihn allen regulären und irre-  gulären Bombenlegern und Bombenpiloten, die blindlings  Mischung aus Anarchie und Zärtlichkeit  töten. Es ist nicht immer Abel, der Unschuldige, der da  Im Blick auf Heinrich Böll u.a. entstand das gute (aber  getötet wird, aber sobald er tot daliegt oder dahängt, be-  nie gut gemeinte) Wort zum Sympathisanten. Damit  kommt er Abels Gesicht, und wäre er der schlimmste aller  meinte man die, die sogar Feinde lieb hatten, Russen und  Verbrecher oder Kriegsverbrecher.“  Terroristen. Daß Böll in seiner eigentümlichen Mischung  aus „Anarchie und Zärtlichkeit“ (B. Balzer) gegen jede  Radikal, aber fromm  Form von Gewalt argumentierte, muß man dem aufmerk-  Zur Mischung Böll gehörte das Ineinander von morali-  samen Leser nicht eigens beweisen. Seine parteiische  Menschenliebe  sprengte aber vielfach gesetzte Grenzen  schem Anspruch und Sünderliebe, die — schwer vorstellbar —  dessen, was klug, opportun, vernünftig ist, dem Wunsch-  sogar Böll und Boenisch hätte zusammenführen können,  bild des Heiligen näher als der Strategie des Realpolitikers.  zumindest nach dessen Absturz. Denn für gefallene Exi-  Seine Helden wurden zunehmend einfältiger, ungebilde-  stenzen hatte der radikale Moralprediger allemal Sympa-  ter, rückten ın die Nähe des Narren, galten als „tumb“,  thien. „Seine Sünder sind Sünder ohne Schuld, Täter und  standen der Weltvernunft fremd gegenüber. Es schien  Opfer“ (Fritz J. Raddatz). Daß sich Böll bis zur Aufdring-  Böll nie peinlich zu sein, die oft bemühten Randgruppen  lichkeit in seine moralische Predigt selbst einbezog, sich  immer neu ıins Blickfeld zu rücken, „die Gammler, die  also auf die Seite der entlarvten und ertappten Sünder  stellte, machte seine Anfragen und Urteile bis hin zu un-  Langhaarigen, die Schmutzfinken, die Obdachlosen, die  Asozialen ...“ (so in der Rede zur Eröffnung der „Woche  verblümt namentlichen Frechheiten immer wieder erträg-  der Brüderlichkeit in Köln, 1970). Bölls Humanität geriet  lich. „Mein Autor lebt nicht auf einem Leuchtturm, der  aus dem engen Milieu fast reibungslos und konsequent  Reinheit ausstrahlt, ringsum Schmutz entdeckt und nun  ins Maßlose, U-topische. „Ich habe Angst vor der Liebe,“  im Vollglanz seiner Reinheit diesen Schmutz zu be-  lesen wir (Wo warst du, Adam). „Warum, fragte er mich  schimpfen beginnt. Mein Autor lebt auf der Erde, aus der  leise: Weil es sie nicht gibt — nur für Augenblicke.“  er gemacht ist, und seine Bitterkeit ist die Bitterkeit der  An utopischen Augenblicken machte Böll sein Programm  Erde, aus der er gemacht ist ...“ (Kölner Rede, 1970).  fest. Nicht so sehr im Pathos seiner Reden sondern ım lie-  Er argumentierte mit der Bergpredigt, räumte aber sofort  bevoll erzählten Detail, im Bildausschnitt finden wir die  eigene Schwierigkeiten mit der Realisierung ein. Er maß  Größe dieses Autors. Seine Vision vom Menschen blitzt in  radikal, sah aber ein, „daß W. fromm sein konnte und  der Beschreibung einer Prager Frau während der (von  doch ein Schuft, und daß er beides echt war: fromm und  Böll erlebten) Okkupation 1968 auf: „Sie ist blond,  schuftig ...“ (Das Brot der frühen Jahre, 1955). Böll warf  schmal, leidenschaftlich, ganz und gar unfanatisch und  immer seine Person auf die ethische Waage und argumen-  doch glühend, und sie ist Realistin, Demokratin. Sie will  tierte — durchaus beirrbar, aber konsequent — aus dem ei-  leben, nicht unter dem Kapitalismus, nicht unter der  genen Gewissen heraus, das er über die Institutionen, aber  Herrschaft dogmatischer Dürre und Blindheit; ihr Realis-  unter die biblischen Maximen stellte. Im berüchtigten  mus ist irdisch. Ich wünschte ihren Augen Laserstrahlen.“  „Brief an einen jungen Katholiken“ (1958) erinnerte Böll  Immer wieder sind es Frauen, in denen Bölls Hoffnung  an kirchliche Widerstandskämpfer ım Dritten Reich:  anschaulich wird. „Leni, und mit ihr Boris und Lev, die  „jene ... handelten nicht auf kirchliche Befehle, sondern  ihre Instanz war eine andere, deren Namen auszuspre-  sich der Leistungsgesellschaft ohne Krampf verweigern,  sind — inmitten des Gruppenbilds aus plastisch-prallen Al-  chen heute schon wieder verdächtig geworden ist: Das  lerweltstypen und Norm-Individuen — Menschen einer  Gewissen.“ Diesem persönlichen Gewissen und seiner  neuen Art“ (G. Scholz über Bölls Roman „Gruppenbild  aufrechten Gangart traute Böll zu, was er allen Institutio-  mit Dame“, 1971). Daß „Frauenhände“ (Veronika, Mag-  nen zunehmend absprach: die Fähigkeit, ohne doppelte  dalena, Maria, Martha) mächtiger sein könnten als  Moral dem Bösen zu widerstehen, nicht schmutzfrei, aber  Männerhände („Drücken, prügeln, schießen, Verrech-  aufrichtig.handelten nıcht auf kırchliche Befehle, sondern

hre nNnstanz WAar iıne andere, deren Namen AUSZUSPTIC-sıch der Leistungsgesellschaft ohne Krampf verweıgern,
sınd inmıtten des Gruppenbilds aus plastısch-prallen Al chen heute schon wıeder verdächtig geworden 1St. Das
lerweltstypen und Norm-Individuen Menschen einer Gewissen.“ Dıiesem persönlıchen Gewı1ssen und seıiner

Art“ Scholz über Bölls Roman „Gruppenbild autrechten Gangart Lraute Bell Z, WAS allen Institutio-
mIı1ıt Dame”, Daifßs „Frauenhände“ (Veronıka, Mag- He  —_ zunehmend absprach: dıe Fähigkeıt, ohne doppelte
dalena, Marıa, Martha) mächtiger seın könnten als Moral dem Bösen wıderstehen, nıcht schmutz{reı, aber
Männerhände („Drücken, prügeln, schießen, Verrech- aufrichtig.
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Eıne ımmer wıeder namhaftrt gemachte Sünde WAar für Böll eıt gyegeben, ıIn der WIr gyebetet hatten.“ Der
dıe Besiıtzıdeologie. Den Slogan AFast du Was, dann bıst Erzähler mu nıcht kritisch ditferenzieren zwıschen
du was  « annte ıne „Soz1alzote“, dıe die Kırche Aberglaube, Unglaube, Glaube, zwischen Orthodoxie
besser protestiert hätte als „leichtgeschürzte IDas und VWıldwuchs, Glaube un Relıgion, doch 1mM SCNAUCN
men , und noch 082 annte den „reinen Puriıtanısmus Beobachten und Beschreıiben einer recht verbreıteten
in seiner kapıtalıstıschen orm  c das „Böseste, W Aas mIır e1IN- Oorm VO Relıgıon lıeterte Böll durchaus beabsıichtigt der
tällt“ Wıe dıe vorabgedruckten Leseproben selnes etzten Theologie eın krıtiısches Korrektiv 1im kleinen Ma{(fstab
Romans zeıgen, hat Böll bıs zuletzt nıchts VO  = seinem des Humanen. Kırche ıst Für den Handwerkerscohn 21n
scharfen Biß verloren. Der Verletzbare wußte seıne menschlicher Gebrauchsgegenstand, dessen Wert sıch da-
ust Angriff und dıe Getährlichkeit der Woafften. „Wer durch erg1bt, da{fß Glaube, Hoffnung und Liebe darın
miıt Worten umgeht,“ schrieb Bell 955 „sollte wI1ssen, wohnen können. Bölls Kırche 1St 1ne Art Herberge, auch
da{fß Welten In ewegung gespaltene Wesen l10s- für den Zigeuner. Die „Irauer, das Gasthaus verlassen
aßt Was den eınen rOöOsten INAasS, annn den anderen mussen, 1St nıcht unähnlıic der Trauer, dıe ich empfun-
ode verletzen.“ hne das Beıispiel Jesu schr Strapa- den hatte, WEeNN iıch aus der Kırche geschmissen wurde
zıeren, wırd I1  = aber zugeben müssen, da{fß Bölls An- (Das TOt der frühen Jahre,
oriffe über die Pharisäerschelte nıcht hınausgehen. Jede uch Bölls Kırchenkritik, sotern S1€e nıcht 1U  — ihr lıtera-Moralpredigt verletzt, WECNN S1e deutlich wırd, und
Deutlichkeit 1eß Heınrich Böll n1ıe tehlen. Dies beka- risch notwendıges be] sucht („Prälaten” als „Panzer des

Papstes” USW.), I1ST DO Maß menschlicher Bedürfnisse be-
IN  e} oft gerade die spüren, dıe „das hohe C“ Schilde
führten, Polıitiker oder Repräsentanten der Kırche. stimmt. Sexualmoral und Eherecht, Seelenlosıigkeıt und

pastorale Gedankenlosigkeiten werden AaUS der Perspek-
t1ve der Leute dargestellt, „dıe Doktrin als Vorschrift

„Religion, Kırche etc  44 ankommt”, 3 1m Nüchternheıitsgebot („Angstsystem,
Bölls Beziehung „Relıgıon, Kırche ete. ” WI1€ In be- solche Idiotien herum aufgebaut”). Inhalt un Oorm

bedingen sıch und reichen VO Stammtischargument bıswußter Beiläufigkeit tormulıiert, WAar theologısch komplı- Zur geistvollen Kritik eines weltumarmend-eleganten Ka-zıert, weıl S$1e menschlich unkomplizıert WaTr Ofrt 1St tholizısmus („Mischungen 4US wechselnden Bestandte1i-das Thema freılich 1U Mılıeukulıisse, Ambiente, natürlı- len Marx plus Guardınıi, oder Bloy plus Tolstoi”).che Umgebung. Ofrt steht kırchliche Macht oder Schein-
heiligkeit 1U  — symptomatısch für jede Art VO  —_ Obrigkeıt Gerade 1n seınen zeıtbedingten, ortsbezogenen Beobach-

Lungen wurde Böll einem aufmerksamen Chronisten desund Gewalt (Böll hält „Vatıkan“ un „Moskau” gelegent-
lıch tür austauschbare Begrifte) und 1St Druckstelle der deutschen Nachkriegskatholizismus, der ganz beıläufig

Stimmungslagen un -wechsel regıstrıert und immer WwI1Ie-Emanzıpatıon. och Relıgion und Kirche direkt ANSC-
sprochen sınd, und dies 1St erstaunlıch oft der Fall, begeg- der gültıg tormuliert (Z:B5 „Konzilseuphorie”). Als AÄAn-

walt der kleinen Leute, die sıch seıner Ansıcht nach aum
nNnet uns wıeder Bölls besondere Mischung: Mystik und tfür Dogmatık interessieren, stellte Böll der „Gottesgelehrt-Materı1alısmus, Ehrturcht und Emanzıpatıon, Ireue und heıt  06 eiınen „Gott für den vulgus” gegenüber. Miıt beson-Polemik, Kıirchlichkeit und Kıirchenaustritt In einem Zug derer Wachheit verfolgte Böll den polıtıschen Weg derDa{iß Boell Verlassens der Kırche „eıne spezıell deut-
sche Notwendıigkeıt) katholisch blieb, pur 119a  — Seıte Kıirche und reaglerte empfindlıch auf jede Form ViO)  — An-

PassSsuns und Assımıilıerung, VOT allem, Küstungtür Seıte.
Als Wohnwelrt der Leute sınd Kırchen In Bölls Erzählun- und Wırtschatt gyeht Die Kıiırche mUsse den \ äm:

mern“ gyehören, dürfe nıcht VO „Sakrament des Büftffels“
SCH bevorzugte Autenthaltsorte. ıne typısche Szene fin-
det sıch In der noch unveröffentlichten Erzählung trinken. Der polıtische Weg Bölls VO Bruch mi1t der rhei-

nıschen CDU z der Eınführung der Bundeswehr„Zündhölzer“, dıe der bereıts todkranke Autor 1mM SDR über Wahlhilten für die SPD bıs ZAUETE: Miıtarbeıiıt In Frıe-las (Sendung Begräbnistag): „Knıen wollte nıcht",
heißt da VO  - einem Mann, der In eiıner dunklen, leeren densbewegung und der Polıitik der Grünen markıert ıIn

3 auch den jeweılıgen Ausgangspunkt selner Kırchen-Kırche die Hände altet, „Ohne beten”, denn mMiıt dem
Beten WAar schwierı1g geworden selt dem 'Tod VO G.; kritik. Im Unterschied Z orıgınellen Kritik 1mM kleinen

Format wıirken dıe grundsätzlıchen Kommentare, eLwaund Rah dıe Tränen, bevor S1e spürte” Dıie rel1g1Öse
FExıstenz des Menschen ıIn ıhrer Vielfalt W ar für Bell selbst- der Vergleich VO  — Kırche und Bergpredigt, bla{fß und pla-

katıv, als ob Bölls Bemerkungen ımmer unwiıchtiger=verständlich. Waghalsıge Mystık wurde 1INs Alltägliche
geholt: enı („Gruppenbild mIt Dame”, steht „MmIt den, Je wichtiger S$1e daherkommen. Seine Stärke

die kleinen Schwächen.der Jungfrau Marıa auf vertirautem Fuls, empfängt S$1e auf
dem Fernsehschirm fast täglıch”. Frömmigkeıt un Kır-
chenbesuch gehören unverkrampft und undogmatısch Und Boll selbst?ZU SAaNZ gewöhnlichen Leben Bogner („Und keın
eINZIYES Wort”, erkennt elnes Tages 1mM Blıck auf Und Heıinrich Böll selbst? Dıi1e Bezeichnung „Chrıst" WAar

seıne Frau: „Miıt ıhr verband mich CELWAS, W AS Menschen ıhm re1ın, anspruchsvoll. Dann schon lıeber schmut-
mehr verbindet als mıteinander schlaten: Es hatte ıne zıg-katholısch, aber doch nıcht innerhal der „KöÖrper-
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schatt“. Auf Prädıkate yab nıcht viel. ber au seıiner einer Vaterfigur, weıl Jung WAar un: frel, often
und ungeschützt, NAalv und ohne Schnörkel VO  ; SchuldHaltung und seınen Erzählungen dart INa  —_ auf eın trom-

INes (Gemüt schließen, das weder Gegenstand dieser Dar- un Unrecht sprechen, VO  —_ Liebe un Zärtlichkeit.
Und Heınrich Bell un: das Danach? Se1in Hımmel müfstestellung noch eıner Stilısıerung zZzu Heılıgen seın soll

Vielleicht WAar nNnu  — einer, der ıIn der „Freiheit der Kinder irısch se1ın, katholisch, heıter. In der Büchnerpreisrede
(Jottes“ lebte, dachte, schrieb. Der unbekümmerte Wechsel 967 zıtlerte Böll A4US dem Woyzeck: „Ich xylaube, WEeNN

VO Wıtz und Trauer, dıe unbefangene Religiosıität seıiner WIr in den Hımmel kommen, mussen WIr donnern hel-
aufständischen Helden, seın SpONTtANES Reagıeren auft ak- ten  D Es dürtte sıch Wärmegewıitter handeln.
tuelle Anlässe vielleicht wurde Bell deshalb für viele Michael raff

Auf der Suche nach dem eigenen S
Zur Erneuerung des Ständigen Diı:akonates
Seıt 7 Jahren g1bt 05 ıIn der Kırche Ständıge Diakone. Rund chen zeıgt eın sehr uneinheitliches Bıld. Eınıge Ortskirchen

000 sınd bis heute zweltweit. UnspektakRulär haben — sınd mehr als zurückhaltend, andere Öördern den Ständı-
me1st merheiratete und ıhr Amt In der Mehrzahl nebenamtlıch gCNH Diakonat bereitwillıg: Miıt Abstand die meılsten Stän-
ausübende Männer Einzug ın den Klerus gehalten. Der fol- dıgen Diakone hat dıe katholische Kıirche In den Vereı1-
gende Beıtrag fragt danach, Wa aAM$ diesem WDoaom Konzıl OY- nıgten Staaten Stand Anfang Z7wWel Drittel
möglıchten UN) zugleıich alten bıirchlichen Amt aller Ständıgen Dıakone überhaupt. Miıt weılıtem Abstand
geworden ıs tolgen dıe Bundesrepublık (998), Brasılien (41 und Ita-
S1e halten Wortgottesdienste und taufen, besuchen 1en Dıi1e weıltaus meılsten Diakone der USA üben ihr
Kranke und unternehmen Hausbesuche, S1€e predigen und Amt nebenberuftlich AauUs, über Prozent VO  . ihnen sınd
halten Religionsunterricht428  Kirchliche Zeitfragen  schaft“. Auf Prädikate gab er nicht viel. Aber aus seiner  einer Vaterfigur, weil er so jung war und so frei, offen  und ungeschützt, naiv und ohne Schnörkel von Schuld  Haltung und seinen Erzählungen darf man auf ein from-  mes Gemüt schließen, das weder Gegenstand dieser Dar-  und Unrecht zu sprechen, von Liebe und Zärtlichkeit.  Und Heinrich Böll und das Danach? Sein Himmel müßte  stellung noch einer Stilisierung zum Heiligen sein soll.  Vielleicht war er nur einer, der in der „Freiheit der Kinder  irisch sein, katholisch, heiter. In der Büchnerpreisrede  Gottes“ lebte, dachte, schrieb. Der unbekümmerte Wechsel  1967 zitierte Böll aus dem Woyzeck: „Ich glaube, wenn  von Witz und Trauer, die unbefangene Religiosität seiner  wir in den Himmel kommen, so müssen wir donnern hel-  aufständischen Helden, sein spontanes Reagieren auf ak-  fen.“ Es dürfte sich um Wärmegewitter handeln.  tuelle Anlässe: vielleicht wurde Böll deshalb für viele zu  Michael Graff  Auf der Suche nach dem eigenen Profil  Zur Erneuerung des Ständigen Diakonates  Seit 17 Jahren gibt es in der Kirche Ständige Diakone. Rund  chen zeigt ein sehr uneinheitliches Bild. Einige Ortskirchen  11000 sind es bis heute weltweit. Unspektakulär haben so zu-  sind mehr als zurückhaltend, andere fördern den Ständi-  meist verheiratete und ihr Amt in der Mehrzahl nebenamtlich  gen Diakonat bereitwillig: Mit Abstand die meisten Stän-  ausübende Männer Einzug in den Klerus gehalten. Der fol-  digen Diakone hat die katholische Kirche in den Verei-  gende Beitrag fragt danach, was aus diesem vom Konzil er-  nigten Staaten (7102, Stand: Anfang 1985), zwei Drittel  möglichten neuen und zugleich alten kirchlichen Amt  aller Ständigen Diakone überhaupt. Mit weitem Abstand  geworden ist.  folgen die Bundesrepublik (998), Brasilien (411) und Ita-  Sie halten Wortgottesdienste und taufen, besuchen  lien (380). Die weitaus meisten Diakone der USA üben ihr  Kranke und unternehmen Hausbesuche, sie predigen und  Amt nebenberuflich aus, über 90 Prozent von ihnen sind  halten Religionsunterricht ... Der Ständige Diakonat als  verheiratet, zwölf Prozent davon sind Hispanics und vier  „eigene und beständige hierarchische Stufe“ (Lumen gen-  Prozent Farbige. 17 der rund 160 Diözesen der USA ha-  tium 29) gehört mittlerweile zum kirchlichen Alltag. Nach  Jlangjährigen, bis in die Zwischenkriegszeit zurückrei-  Anzahl der Ständigen Diakone nach Kontinenten  chenden Bemühungen, den Diakonat nicht mehr nur als  eine Durchgangsstufe zum Priesterberuf zu betrachten,  Afrika:  255  sondern ihn als eine selbständige Größe innerhalb des  Amerika:  kirchlichen Amtes wieder aufleben zu lassen, gelang auf  Nordamerika: (Kanada 420, USA 7102)  S  Mittelamerika:  275  dem Konzil der Durchbruch. Die Einführungsphase für  847  das neue/alte Amt ist inzwischen vorüber: Ist die Erneue-  Südamerika:  LLLnnn  64  rung des Ständigen Diakonates damit auch geglückt?  Asıen:  Australien und Ozeanıien:  55  Dem Diakonat fehlen die Konturen  Europa:  2585  Belgien 289, Bundesrepublik Deutschland 997, Deutsche De-  Man kann zwar den Eindruck haben, das Amt sei inzwi-  schen ausreichend konsolidiert. Aber der Ständige Diako-  mokratische Republik 40, Färöer-Inseln 1, Finnland 1, Frank-  reich 250, Großbritannien 122, Irland 1, Italien 380, Jugosla-  nat steht noch lange nicht auf sicherem Boden. Trotz  vien 3, Luxemburg 2, Monaco 1, Niederlande 35, Öster-  eines vielfach beachtlichen persönlichen Einsatzes von  reich 149, Portugal 2, Schweiz 23, Spanien 31, Schweden 6,  Türkei 2  Ständigen Diakonen mit ihrer Dreifachbelastung durch  Familie, Beruf und Gemeinde, wenn sie noch einem Zıvil-  Weltkirche  155  beruf nachgehen, oder der nicht immer leichten Verbin-  dung von Familienleben und Gemeindearbeit, wenn sie  formationen des Internationalen Diakonatszentrums, Freiburg (Stand Ja-  Quelle: Schätzungen nach dem Statistischen Jahrbuch der Kirche und In-  Diakon im Hauptberuf sind, will über das Erreichte keine  nuar 1985)  rechte Zufriedenheit aufkommen: Die Würzburger Syn-  ben 100 und mehr Ständige Diakone und stellen damit  ode nannte es positiv: „Sowohl die praktische Ausgestal-  tung als auch die theologische Deutung dieses Dienstes  bereits 41 Prozent aller US-Diakone (NC News Service  15. 2. 85).  sind in vieler Hinsicht noch offen“ (Offizielle Gesamtaus-  gabe I, Freiburg 1976, S. 615) — man kann es auch negativ  Wenig einheitlich ist die Verteilung auch in der Bundesre-  ausdrücken: Dem Diakonat fehlen noch immer die Kon-  publik. Drei der 22 Bistümer haben 94 und mehr Diakone  turen.  (Köln, Münster, Rottenburg-Stuttgart), damit bereits ein  Drittel aller bundesdeutschen Diakone, sieben Diözesen  Schon der internationale Vergleich der Anzahl der bis  heute geweihten Diakone in den verschiedensten Ortskir-  22 und weniger. Im Vergleich zu anderen Teilen der Welt-Der Ständige Diakonat als verheıratet, zwölftf Prozent davon sınd Hıspanıcs und vier
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